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Die Lutherrose – das von ihm gewählte Wappen – ist Ausdruck dessen: 

„Das erste soll ein schwarz Kreuz sein im Herzen, welches Herz seine na-
türliche Farbe hat, damit ich mir selbst Erinnerung gebe, dass der Glaube 
an den Gekreuzigten uns selig macht. ‚Denn so man’s herzlich glaubet, 
wird man gerecht.‘ (Röm 10,10). Ob’s nun wohl ein schwarz Kreuz ist, 
mortifiziert [tötet] und soll auch weh tun, dennoch lässt es das Herz in 
seiner Farbe, verderbt die Natur nicht, das ist, es tötet nicht, sondern es 
erhält lebendig. …[Denn der Gereicht wird aus Glauben leben, aber aus 
dem Glauben an den Gekreuzigten. Röm 1,17] 
Solch Herz aber soll mitten in einer weißen Rose stehen, anzuzeigen, dass 
der Glaube Freude, Trost und Friede gibt und sogleich in eine weiß fröh-
liche Rose setzt, nicht wie die Welt Friede und Freude gibt (Joh 14,27), 
darum soll die Rose weiß und nicht rot sein, denn weiß ist der Geister und aller Engel Farbe.
Solche Rose stehet im himmelfarbenen Felde, dass solche Freude im Geist und Glauben ein Anfang 
ist der himmlischen, zukünftigen Freude, jetzt wohl schon darinnen begriffen und durch Hoffnung 
gefasset, aber noch nicht offenbar. Um solch Feld einen güldenen Ring, dass solche Seligkeit im 
Himmel ewig währet und kein Ende hat, auch köstlich und über alle Freude und Güter, wie das Gold 
das höchst, edelst und best Erz ist.
Dieses mein Compendium der Theologiae …“ 

Und wir heute? 
 
Inhaltlich sind unsere Fragen andere. Wir fragen in der Regel nicht nach dem gnädigen Gott. Die 
einen deshalb nicht, weil sie gar nicht mehr glauben können, dass es diesen Gott gibt, oder dass er 
zumindest für ihr Leben keine Rolle spielt. Die anderen (in der Kirche) nicht, weil Luthers Erkennt-
nisse heute mehr oder weniger zum Allgemeinwissen gehören.

Wir fragen heute eher nach dem „gnädigen Nächsten“, müssen uns ständig vor anderen Menschen 
rechtfertigen oder gehen gar selbst sehr ungnädig mit uns um, weil wir zu viel von uns selbst 
erwarten.

Auf emotionaler Ebene allerdings zeigen sich erstaunliche Gemeinsamkeiten zwischen dem, wonach 
Luther sich sehnt und dem, was sich Menschen heute als Geborgenheit wünschen: einfach sein 
dürfen, wie man ist, sich geliebt und ganz angenommen fühlen, ohne dass man dazu erst allen 
möglichen Ansprüchen genügen muss – das wünschte sich Luther genauso wie Menschen heute. 
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Luthers Erkenntnis bedeutet für ihn emotional genau das: Ich bin angenommen und geliebt von 
Gott, ohne dafür etwas leisten zu müssen. 

Religiöser Leistungsdruck ist nicht unser Problem. Aber Leistungsdruck im Allgemeinen durchaus: 
Immer weiter, besser, höher, schneller, fitter, schöner, gut gelaunt und gestylt – kaum ein Bereich 
unseres Lebens steht inzwischen nicht unter ständigem Optimierungszwang und Leistungsdruck!

Selbst der Hauptbereich, in dem viele Menschen Geborgenheit erleben, die Familie, ist davon mas-
siv betroffen: Eltern definieren sich zunehmend „über die Erfolge des (meist Einzel-)Kindes. Vom 
Besuch im Freizeitpark über den Kindergeburtstag bis zur neusten Designerkleidung – alles muss 
perfekt sein.“ Gleichzeitig stellen diese Eltern auch hohe Ansprüche an sich selbst, wollen möglichst 
„perfekter Vater“ oder „perfekte Mutter“ sein. So sind ökonomische Maßstäbe immer mehr auch 
Richtlinie für viele andere Bereiche unseres Lebens. 
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